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Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 


Turin, 2. Febr. Die Piemonteſen haben drei Pulver⸗ 
magazine in die Luft geſprengt und eine Seitencourtine der 
Der Platz hat einen achtund⸗ 
vierzigſtündigen Waffenſtillſtand verlangt, um die Todten zu 


Eitadelle von Gaeta zerſtört. 


beerdigen. General Cialdini hat denſelben bewilligt und die 
für Verwundete nothwendigen Gegenſtände dem Platze zu: 


— Seitens der kaiſ. ottomaniſchen Botſchaft wird der „Oſtd. P.“ 
folgende telegraphiſche Depeſche zur Veröffentlichung mitgetheilt: 
| Chekif⸗Bey, kaiſerl. Kommiſſär in der Herzegowina, 


an Se. Exzellenz Callimachi-Bey, Botſchafter der 


| hohen Pforte in Wien. 
| Moſtar, 4. Febr. Am 26. des Monats Redjeb hat eine 
Bande von Inſurgenten und Montenegrinern mehrere 
Dorfer des Diſtrikts von Nieſich überfallen und daſelbſt 
| zahlloſe Greuelthaten an der friedlichen muſelmänniſchen 
Bevölkerung verübt. Einundvierzig Menfchenleben 
wurden hingeſchlachtet, darunter zehn Kinder und 
drei Frauen. 


herausgezogen und daſſelbe zerhackt. 


eee Gaeta's. 
Die Mitglieder des neuen 


Marcheſe Orlando, Fürſt Sant' Elia und General Carini. 


Die Wahlerfolge in Sicilien ſind dem Miniſterium ſehr günſtig; unter 
den neapolitaniſchen Deputirten gehören beiläufig 20 der Oppoſition an; 
unter den ſieilianiſchen 10. Außer Jacini und Corſi ſoll auch der Finanz: 


miniſter austreten. 


Es werden 10 Infanterie⸗ und 3 Grenadier⸗Regimenter neu geſchaffen; 
! 5 Vier neue Nas 
tionalgarde⸗Bataillone wurden mobil gemacht, um nach Neapel und Ancona 


die alten Bataillone wurden um 2 Compagnien vermehrt. 


zu gehen. 

Paris, 6. Febr. 
Abſckluß eines franzöſiſch⸗deutſchen Handelsvertrages vermehren ſich. 
Paris, 7. Febr., Morgens. 
2. d. M. der Vertrag unterzeichnet worden ſei, durch welchen die im Für⸗ 

ſtenthum Monaco gelegenen Städte Mentone und Roquebrune an Frankrelch 

| abgetreten werden. (S. Nr. 65 d. 3 
London, 6. Febr., Abends. 
aſhington vom 26. v. Mts. wurde das Arſenal von Georgia den Trup⸗ 
pen der Union übergeben. Zu Charleſton war die Bevölkerung mit der Hal⸗ 
tung des dortigen Gouvernements unzufrieden und wollte Fort ang an⸗ 


greifen. Präſident Buchanan hat dieſem Fort, ſowie nach Fort Pickens Ver⸗ 
ſtärkungen geſandt. Louiſiana hat die Union verlaſſen. 
e, Lendon, 6. Febr. In der heutigen Sitzung des Unterhauſes verth 
d John Ruſſell ur Fitzgerald a 
ſchen Depeſchen und erklärte ferner, die franzöſiſchen Truppen könuten erſt 
nach einer neuen europäiſchen Conferenz von Syrien zurückgerufen werden. 
England machte Einwendungen gegen ſolche Conſerenz, falls nicht die Türkei 
auch dabei vertreten ſei, andere Mächte hätten hierzu ihre Zuſtimmung ge⸗ 
geben, und ſei dadurch dieſe Schwierigkeit beſeitigt. l 


* Preußen 
Landtag. 


K. C. 15, Sitzung des Hauſes der Abgeordneten vom 7. Febr. 
„ Präſident Simſon eröffnet die Sitzung um 10% Uhr. Am Miniſter⸗ 
tiſche: v. Auerswald, v. d. Heydt, v. Schleinitz, v. Patow, Graf 
Pückler, Graf v. Schwerin, v. Bernuth, v. Bethmann⸗Hollweg. 

Die Tribünen ſind nicht ganz ſo zahlreich beſetzt, wie in den letzten Ta⸗ 
gen. In der Hof⸗Loge Prinz Friedrich Karl. Die Diplomatie it kaum ver: 


treten. . 
7217 Abg. Waldeck, der in den letzten Tagen krank war, iſt wieder an⸗ 
weſend. 


„Die Adreßdebatte wird wieder fortgeſetzt. Bei Al. 13 (deutſche Frage) 
liegen die Amendements Stapenhagen (ausdrückliche Hervorhebung der 
preußiſchen Führung, Einſchiebung des Wortes „Bundesſtaat“) und das 
polniſche Amendement vor; erſteres mit ausreichenden Unterſchriften, letz⸗ 
teres wird von verſchiedenen Seiten (auf der Rechten) unterſtützt. Als Zuſatz⸗ 
Amendement kommt das polniſche Amendement erſt nach der Discuſſion über 

Al. 13 und das Stavenhagen'ſche Amendement u Debatte, 
| Abg. Stapenhagen: Das Verhältniß zu Oeſterreich kann bei Erwä⸗ 
gung meines Amendements nicht übergangen werden. Ich knüpfe⸗an das 
Bedauern an, welches der Miniſter des Auswärtigen über den Abgeordne⸗ 
ten für Hagen ausgeſprochen hat, daß dieſer kein Wort der Theilnahme 
für Oeſterreich habe (Heiterkeit). Aber ich glaube, der Hr. Abg. für Hagen 
unterſcheidet wohl zwiſchen dem öſterreichiſchen Volk und der öſterreichiſchen 
Regierung. Der * für Hagen hat den Herrn v. Schmerling deut⸗ 
lich charakteriſirt als yſtematiſchen Gegner Preußens. Graf Rechberg 
andererſeits trägt jetzt zwar den Preußischen ſchwarzen Adlerorden, ob es 
aber in der Bruſt darunter ſeitdem anders geworden, als es früher geweſen, 
davon hat Niemand etwas bemerkt (Zuſtimmung rechts). Der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten hat die Hoffnung ausgeſprochen, daß mit der 
Etablirung liberaler Inſtitutionen in Deſterreich der Antagonismus gegen 
| Geena wid den werde. Dieſe Anſicht iſt etwas optimiſtiſch. Dieſer 
egenſatz wird erſt ſchwinden, wenn ſich Oeſterreich mit Preußen in anderer 
Weiſe in Betreff Deutſchlands vollſtändig auseinandergeſetzt hat. Lie 
königliche Regierung erſcheint Oeſterreich gegenüber — dafür ſpricht die offi⸗ 
diuelle Zeitung (welche der Abgeordnete für Hagen geſtern ſo ut charalteriſirt 
bat) — leichtgläubig nicht leichtgläubig, ſondern leicht gläubig (Heiter- 
keit). Aber zu der Annahme, daß es Oeſterreich gelingen werde, mit den 
aus der Rumpelkammer wieder hervorgeholten Sonderverfaſſungen zu einem 
wahrhaften Liberalismus zu kommen, gehört ein Glaube, der ſtärker iſt als 
der, welcher blos Berge verſetzt (Heiterkeit; Bravo rechts). Die offizielle 
Zeitung hat auch, gleich nach der koblenzer Juſammenkunft behauptet, die 
preußiſche Regierung ſtimme in den großen europäiſchen Fragen mit der 
öſterreichiſchen Regierung überein, alſo auch in der italienijhen Frage, und 
daſſelbe behauptete fie dann auch von der engliſchen Regierung. Nun lehrt 
die Mathematik, daß zwei Größen, welche derſelben dritten gleichen, unterein⸗ 
ander gleich find. Das ſcheint nun in der Politit nicht ebenſo zu ſein (Heiterkeit), 
Die Adreſſe kann nur die Spitzen der Fragen berühren, aber ihr Inhalt 
muß um fo llarer fein. Mein Amendement bezeichnet beſtimmt die Form, 
welche den Wünſchen und den Bedürfniſſen Deutſchlands entspricht: die ein⸗ 
eitliche preußiſche Spitze im deutſchen Bundesſtaate. Nach dem, 
was ich von den Reformplänen Preußens für die Bundes⸗Milftär⸗Verfaſſung 
gebört babe, gehen fie nach einer Richtung hin, daß im Kriegsfalle das 
9. und 10, Bundes⸗Corps der deutſchen Armee am Niederrhein unter der 
Führung Preußens ſtehe, das 7. und 8. Corps am Oberrhein dagegen der 
öſterreichiſchen Armee ſich anſchließen. Ich geſtehe, für eine ſolche Erledi⸗ 
gung der Frage kann ich nicht ſchwärmen. Den preußiſchen Vorſchlägen 
ſtehen die der würzburger Konferenz entgegen, die, obgleich fie an ſich Hei⸗ 
terfeit erregen können, einen wichtigen Punkt enthalten, welcher den preußk⸗ 
ſchen fehlt: die Vorausſicht für den Fall, wenn die eine der beiden 
deutſchen Großmächte an einem Kriege Deutſchlands ſich nicht 
betheilige. Aber viel beſſer noch, als alle dieſe Reformverſuche, iſt der 
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Eine der Letzteren war ſchwanger 
und man hat ihr den Leib aufgeſchlitzt, das Kind 
Eine andere 
Bande hat den Bezirksort Corianitz angegriffen, mehrere 
Häuſer niedergebraunt, und Mordthaten und Grauſamkeiten 
nicht minder barbariſcher, als die früher erwähnten, ſind auch 
hier gegen die muſelmänniſche Bevölkerung ausgeübt worden. 

Mailand, 6. Febr. Die heutige „Perſeveranza“ berichtet aus Turin 
vom 5. d. M.: Hier jo wie in Neapel erhalten ſich die Gerüchte von Ueber: 


ſicilianiſchen Miniſteriums ſind: Graf Amari, 


Die Ansſichten auf Erfolg der Verhandlungen über 


Der heutige „Moniteur“ meldet, daß am 


Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus. 


alte Kram, denn der hält das Uebel offen, verdeckt es nicht. Es bleibt der 
deutſchen Zerfahrenheit gegenüber gar kein Auskunftsmittel übrig, als die 
einheitliche preußiſche — diplomatiſche und militäriſche — Führung Deutſch⸗ 
lands! (Bravo.) 2 

Wäre hier Jemand, der meinte, daß der Oberbefehl über das deutſche 
Kriegsheer einer mächtigeren und feſteren Hand übergeben werden könnte, 
als der des Königs von Preußen? (Bravo.) Dann kann es nur noch in 
Frage kommen, ob es angemeſſen ſei, dies Sr. Maj. dem Könige gegenüber 
auszuſprechen. Meine Herren! Wir wollen dies thun, weil wir hoffen, den 
eigenen Gedanken Sr. Majeſtät auszuſprechen. Der König Ane iſt der 
Herr Deutſchlands, er fühlt ſich als ſolcher, er hat es ausgeſprochen, als er 
es für ſeine erſte Aufgabe erklärte, die Integrität des deutſchen Bodens zu 
wahren. Der P 
das deutſche Bundesheer gefordert, er hat ihn fordern müſſen; der König 
von Preußen wird ihn immer fordern müſſen, und ſo kann der Ausſpruch 
der preußiſchen Landesvertretung über die Nothwendigkeit und Unerläßlich⸗ 
keit dieſer Forderung gewiß Sr. Majeſtät nicht unwillkommen ſein. M. H. 
Wer es daher gut meint mit dem König, mit Preußen und mit Deutſchland, 
der ſtimme für unſern Vorſchlag! (Bravo rechts.) 

Abg. v. Berg: Ueber das Was ſich zu verſtändigen, iſt außerordent⸗ 
lich leicht. Auch wir wünſchen, daß Preußen an die Spitze Deutſchlands, 
nicht blos an die Spitze des deutſchen Heeres trete, darüber hat der Vor⸗ 
redner keinen Widerſpruch zu erwarten. Aber das Wie iſt eine ganz an⸗ 
dere Sache. Auch nach dieſer Seite hat der Vorredner keinen Widerſpruch 
zu erwarten; denn er hat uns nichts davon geſagt, wie wir es machen ſol⸗ 
len. Die Bundeskriegsverfaſſung bildet einen Theil der Bundesverfaſſung 
überhaupt, und daß die ganze Bundesverfaſſung eine Aenderung verdient, 
darüber giebt es keine Meinungsverſchiedenheit; dann aber müſſen die Ver⸗ 
handlungen einen anderen Charakter haben, nämlich den, Deutſchland ſtark 
und mächtig zu machen, auch in der Zeit, wo ein Abſchluß der Verfaſſungs⸗ 


der Führer des deutſchen Bundes⸗Regiments zu werden, iſt gerechtfertigt und 
entſpricht ſeiner hiſtoriſchen Stellung, der großen Tüchtigkeit und Stärke 
ſeiner Armee, ſeinen großen Opfern für das geſammte Vaterland. 

Aber wie wird man die anderen Mächte dazu beſtimmen, ihre Truppen 
unbedingt Preußen unterzuordnen? Die Vorurtheile, die dieſe gegen Preußen 
haben, ſind doch erſt zu überwinden. Ich bin feſt überzeugt, daß die Ver⸗ 
handlungen der Regierung wegen Führung der deutſchen Truppen zu einem 
günſtigen Reſultate führen werden, wenn auch erſt im letzten Augenblick, wo 
die übrigen Staaten den Schutz Preußens nicht entbehren können. Mit dem 
zweiten Theile des Amendements bin ich im Grunde auch einverſtanden, ich 
glaube, daß Deutſchland nicht ſtark und kräftig iſt, außer wenn Preußen das 
Schwert führt. Ich bin überzeugt, daß Preußen durch die Ereigniſſe an die 
Spitze gebunden wird, aber da wir verhandeln, müſſen wir nicht gleich die 
Bedingung aufſtellen sine qua non. Preußen ſollte auf ſein Gewicht jo viel 
Vertrauen haben, daß, wenn es in die Verhandlungen eintritt, es von ſich 
ſelbſt überzeugt iſt, daß es die richtige Stellung erwerben muß. Das Wie 
iſt jedoch in keiner Weiſe angedeutet. Wir müßten doch erſt hören, welche 
Wege die königl. Regierung zu betreten gedenkt. Ihr blos zu empfehlen: 
thue dies und jenes, und ihr nicht die Mittel und Wege anzugeben, dazu 
halte ich mich nicht für berechtigt. Wenn das late Alinea mit dem Löten 
verbunden wäre, ſo wäre für das Wie auch ein Anhalt da. Wie Preußen 
an die Spitze Deutſchlands kommt, dafür de es den richtigen Weg, daß 
alle deutſchen Staaten ihre Verfaſſung freiheitlich entwickeln, daß ſie den 
Weg des geſetzlichen Fortſchritts betreten. Wenn alle Staaten Verfaſſungs⸗ 
ſtaaten ſind, ſo werden nicht mehr Sonderintereſſen einzelner Fürſtenhäuſer, 
dann wird das Geſammtintereſſe entſcheiden. An aan ich aber ſehen, 
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halten, welche es eingeſchlagen hat. Nicht blos Oeſterreich iſt es, was der 
preußiſchen Unterſtützung bedarf, um in die Reihe der freien Staaten ein⸗ 
zutreten; mit Kurheſſen iſt's ja ebenſo, mit Mecklenburg, mit Anhalt des⸗ 
gleichen. Laſſen Sie uns deshalb unſere Regierung auffordern, dazu beizu⸗ 
tragen, daß in allen Ländern erſt der Wille des Volkes zur Geltung kommt. 
So lange wir der Regierung nur einen Rath geben, ohne ihr irgend einen 
Weg anzugeben, da ziehe ich die unbeſtimmte Faſſung der Adreſſe vor und 
überlaſſe das Wie der königl. Regierung. 

v. Carlowitz: Es gibt Dinge, die keines Beweiſes mehr bedürfen, ſo 
wird Niemand einen Beweis dafür verlangen, daß das Herrenhaus ein 
anderes ſei als das Abgeordnetenhaus (Heiterkeit), keinen Beweis dafür, daß 
der hohe Gedanke der Einigung der deutſchen Stämme das ganze gemein⸗ 
ſame Vaterland wieder durchzuckt. Dieſer Gedanke iſt ein berechtigter; eine 
ſo große und intelligente Nation wie die deutſche mit einer mehr als tauſend⸗ 
jährigen ruhmreichen Geſchichte hat Anſpruch auf eine ihren Machverhält⸗ 
niſſen entſprechende Stellung im Rathe der Nationen. Verwechſeln Sie 
nicht dieſe Einheitsbeſtrebungen mit dem Nationalitätsprinzip. Jene haben 
eine größere engere Einigung desjenigen zum Gegenſtande, was bereits 
völkerrechtlich eien das Notionalilatsprinzip aber reklamirt von frem⸗ 
den Staaten auf Grund der vermeintlichen Zuſammengehörigkeit oder wegen 
gemeinſchaftlicher Sprache und Abſtammung dasjenige, was dieſen Staaten 
bisher zugetheilt war. In der Theorie ſpricht ungemein Vieles für dies 
Prinziv, allein was in der Theorie zu billigen, iſt oft ſehr ſchwer durchführ⸗ 
bar. Das Nationalitätsprinzip kann nur dann zur Geltung kommen, wenn 


alle Staaten, auch die mächtigſten, daſſelbe nicht blos den geringeren Staa⸗ 


ten oktroyiren, ſondern auch ſelber ſich ſeinen Konſequenzen unterwerfen; 
ſonſt wird das Prinzip von großen Staaten zu nichtigen Vorwänden für 
Krieg und Aufruhr herabgewürdigt. Glauben Sie, daß England z. B., das 
für eine größere Einigung Italiens ſchwärmt, geneigt iſt, die joni⸗ 


ſchen Inſeln Griechenland zurückzugeben? Hat nicht Frankreich, das mit 
dem Programm: „Frei bis zur Adria“, den Krieg nach Italien 


trug, durch die darauffolgende Annerirung von Savoyen und Nizza dieſem 
Prinzip in's Geſicht geſchlagen? Deutſchland könnte bei Anwendung dieſes 
Prinzips vielleicht mehr gewinnen als verlieren, da es im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte manch ſchönen Theil verloren hat, ohne bis jetzt zurückgewonnen 
zu haben. Aber es ſei fern von uns, auch nur eine Scholle Landes von 
Deutſchland abzugeben, ehe wir nicht Zug um Zug die Gegenleiſtung erhal⸗ 
ten, daß Frankreich Elſaß und Lothringen an Deutſchland zurückgeben wolle, 
habe ich nicht gehört; dafür verlangen die Polen, daß wir herausgeben ſol⸗ 
len, was uns gehört. — Es giebt leider noch Deutſche, die ſagen: die Ein⸗ 
heit Deutſchlands thut ja nicht Noth, fie exiſtirt ja im Bundestage. Was 
ich vom Bundestage halte, wiſſen Sie (Heiterkeit); er iſt auch in den letzten 
Jahren der Feigenbaum geblieben, der keine Früchte getragen hat (Zuſtim⸗ 
mung und Heiterkeit). Oder iſt etwa das Unrecht in Kurheſſen hinwegge⸗ 
räumt? Iſt das ſtolze Dänemark bereits gedemüthigt? Hat man die Kü⸗ 
ſtenbefeſtigung ſchon in die Hand genommen? Oder iſt der Fortſchritt ge⸗ 
ſchehen in der Wehrbarmachung Preußens und in der Kriegs⸗Verfaſſung 
Deutſchlands? Ja, unſere deutſchen Verbündeten haben ſich preuß. Kanonen 
geben laſſen, aber von einer gleich vertrauensvollen Gegenleiſtung habe ich nichts 
gehört. In der ſchleswig⸗holſtein ' ſchen Frage ſcheint ſich freilich eine gewiſſe 
Einigung anzubahnen. Der Miniſter eines mitteldeutſchen Staates, der 
freilich, wofür er nicht lann, bei Ausbruch eines Krieges nach der Lage 
des Landes fi etwas weit hinten bei der Bagage befindet (Heiter- 
keit), dieſer Miniſter hat erklärt: Wenn Preußen vorwärts geht, wir gehen 
mit. Wenn ich dies nun auch nicht, wie hin und wieder geſagt wird, für 
eine Preußen gelegte Falle halten und auch dieſe Hilfe nicht unterſchätzen 
will, jo kann ich doch nicht mit Emphaſe ausrufen: „Endlich ift Deutſchland 
geeinigt in Noth und Tod, ein Herz und eine Seele.“ Der Bundestag 
ſcheint mir für Preußen mindeſtens eine Feſſel, die wir nicht früher abſtrei⸗ 
fen werden, bis wir den Hebel gefunden haben, durch den wir Deutſchland 
auf die gebührende Stufe der Macht emporheben können. (Bravo.) Aber, 
ſagt man, Preußen iſt ſich ſelbſt genug und bedarf Deutſchlands nicht. Ich 
up terſchätze die Bedeutung Preußens nicht; ſeiner geordneten Finanzen, des 
trefflichen Heeres halber, aber durch ewige Rüſtungen und Mobilmachungen ohne 
erhebliche Erfolge leiden unſere Finanzen Schaden, und wir ſind nahe daran, 
einem unbeſonnenen Hauswirthe zu gleichen, der um ein altes baufälliges 
Gebäude zu ſtützen, alle ſeine Mittel verwendet, auch die Mittel, die er für 
einen Neubau hätte aufſparen ſollen, und unſer treffliches Heer, ſo 10 wir 
auf daſſelbe ſein können, hat feine Achillesferſe, jo lange nicht Deutſchlands 
Volk hinter ihm ſteht. Denken Sie daran, daß unſer langgedehntes Gebiet 
durch fremdes Land zerſchnitten iſt, daß unſre Grenzen exponirt, daß wir von 


rinz⸗Regent hat im Jahre 1859 den Oberbefehl über 


frage noch nicht erreicht iſt. Das Beſtreben Preußens, auf geſetzlichem Wege 


den Großmächten die kleinſte ſind, und Sie werden eingeſtehen, daß cent 
auf Deutſchland angewieſen iſt. Man jagt ferner im Hinblick auf Frankfurt 
und Erfurt, Deutſchland ſei für die Einheit noch nicht reif. Das bedarf 
mindeſtens des Beweiſes. Allerdings ſind Frankfurt und Erfurt warnende 
Beiſpiele; wir ſollen uns hüten vor den damals von oben wie von unten 
begangenen Fehlern. eit in di Klippe war die Ueberſtürzung einer Partei, 
die das Wort der Freiheit in die Hand nehmen wollte, ehe der Einheitsbau 
Deutſchlands unter Dach und Fach gebracht ſei; die die ſeparatiſtiſchen und dynaſt, 
Gelüſte für todt hielt, während fie nur betäubt waren. Erfurts Klippe war der 
Wortbruch einiger deutſchen Regierungen; ein energieloſes Preußen, der 
thatkräftigen Schwarzenberg'ſchen Politik gegenüber. Dieſe Lehren werden 
für uns nicht verloren ſein. Ein zweiter, in ruhiger Zeit unternommener 
Verſuch, wird das Werk wenigſtens fördern, wenn nicht zur Vollendung 
bringen. (Bravo.) — Aengſtliche Gemüther weiſen auf das Ausland hin 
und meinen, die Furcht vor den deutſchen Einheitsbeſtrebungen werde die 
übrigen Großmächte zum Widerſtande aufreizen. Wäre dieſe Meinung die 
allgemeine, dann würde auch ich ſagen: Finis Germaniae. Aber fo ſchlimm 
ſteht es in der That nicht. In den Jahren 48 und 49 hat keine Macht 
des Auslandes gewagt, unſeren Beſtrebungen entgegenzutreten. Welche 
Macht könnte den Handſchuh wohl aufheben? Sollte England, welches 
die Einheitsbeſtrebungen Italiens begünſtigt, den unfrigen jetzt entgegentre⸗ 
ten? Rußland krankt noch an den Wunden des Krimkrieges, iſt jetzt mit 
der Bauern⸗Emancipation beſchäftigt und blickt vorzugsweiſe dem Orient zu. 
Italien müßte nach der Ausführung des Herrn v. Vincke unſer Verbün⸗ 
deter ſein. Oeſterreich? Oeſterreich iſt ja deutſch, werden die Herren 
von Berg und von Schleinitz vielleicht jagen. Freilich iſt Oeſterreich nach 
der jetzigen Bundesverfaſſung ein deutſcher Staat, es führt ſogar das 
Präſidium auf dem Bundestage, obgleich es auf der andern Seite 
ſcheint, daß jetzt der Schwerpunkt ſeiner deutſchen Provinzen nach Ungarn 
verlegt werden ſoll. (Sehr wahr!) Was hat aber Oeſterreich bis jetzt für 
Deutſchland gethan? Wenig. Zum Theil hat es Deutſchland ſogar entſchie⸗ 
den geſchadet. Ich ſehe von der Zeit ab, wo die habsburger Hauspolitik 
die ſchönſten, deutfhen Provinzen an Frankreich abtrat; ich gehe fort bis zu 
den Tagen von Olmütz, und frage Sie, ob Sie noch glauben können, daß 
Oeſterreich für Deutſchlands Einigung beſondere Sympathien hat? Ich un⸗ 
terſcheide dabei, wie irgend einer in dieſem Hauſe, zwiſchen den unter Oeſter⸗ 
reichs Scepter vereinigten deutſchen Stämmen und der habsburgiſchen Po⸗ 
litik. Ich behaupte nun, daß Oeſterreich in dieſem Augenblicke nicht in der 
Lage iſt, uns an der Einigung zu hindern; es würde, wenn es ſein Intereſſe 
richtig verſtände, gerade eine nähere Einigung ſeiner deutſchen Provinzen 
anbahnen müſſen, um ſich wenigſtens dieſe Provinzen zu ſichern. Und nun 
rankreich! Es iſt möglich, daß Frankreich zu unſern Einigungsplänen 
cheel ſieht, aber wenn es den Krieg haben will, nun ſo habe es den Krieg. 
Deutſchland wird im Kriege einiger ſein als im Frieden. Aber warum follte 
denn Frankreich immer und immer wieder die Rolle der Klapperſchlange zu⸗ 
getheilt werden, und uns, dem Staate Friedrich des Großen, die Rolle des 
durch ihren Blick en Vogels?! Der Zaunkönig kann durch den Blick 
8 B wohl betäubt werden, habe ich geleſen, der Adler nie. (Lebhaf⸗ 
es Bravo. 

Der erſte Theil des Stavenhagenſchen Amendements will die Führung 
des deutſchen Heeres einzig und allein in die Hand des Königs von Preu⸗ 
ßen gelegt wiſſen. Wie die Sache jetzt einmal ſteht, wird Oeſterreich min⸗ 
deſtens eine getheilte Führung zukommen. Das Beſte iſt freilich die Einheit, 
dann folgt der Dualismus, aber auch dieſer iſt immer noch beſſer als die 
würzburger Trias. Der Herr Antragſteller will nun zugleich den Bundes⸗ 
ſtaat. Dieſer iſt nur mit 
preußiſche Spitze will, jo kann die Heeresführung nur in pr 


. vo. 0 en des t. 
wurfs liegt, weiß jeder Menſch Fe Deutſchland. Aber warum die Geheim⸗ 


nißthueref? Ziehen Sie den Schleier ab. Ich habe dem Bilde zu Gais, 
was verborgen ſein ſoll, in Erfurt ins Auge geſchaut und bin daran nicht 
geſtorben. (Heiterkeit) Ich denke auch heute den Anblick der nackten Wahr⸗ 
heit zu überdauern und rathe Ihnen, das Stavenhagen'ſche Amendement 
anzunehmen. (Bravo.) Man vermißt darin die Erwähnung des Parlaments. 
Das erſte aber, was zu ſchaffen iſt, iſt der Bundesſtaat mit ſeiner Spitze. 
(Sehr richtig) Ein Anfang mit einem National⸗Parlament könnte, fürchte 
ich, eine zweite Auflage des frankfurter Schiffbruches herbeiführen. — Sor⸗ 
gen Sie dafür, daß der Gedanke einer Einigung Deutſchlands ſeine paſſende 
Stellung finde in der Adreſſe, welche die Volksvertretung des erſten deutſchen 
Staates zum erſtenmale an ſeinen nun zum Thron gelangten König richtet. 
Seiner Weisheit wird es dann nicht entgehen, daß es neben dem Rechte 
der Könige von Gottes Gnaden auch ein uraltes geheiligtes Recht der Völker 
giebt. (Lebhaftes Bravo rechts.) 1 

Miniſter v. Schleinitz: Der Abg. v. Stavenhagen hat ſeine Einwen⸗ 
dungen gegen die deutſche Politik der preuß. Regierung zum Theil von. Ar- 
tikeln der „Preußiſchen Zeitung“ hergenommen; das Haus wird es begreif⸗ 
lich finden, daß ich mich darauf nicht einlaſſen kann; ich habe die „Pr. Z.“ 
nicht zu vertreten. Was die Sache ſelbſt anbetrifft, ſo hat die kgl. Staats⸗ 
regierung ſich bereits wiederholt über die Stellung ausgeſprochen, welche ſie 
zu den deutſchen Reformbeſtrebungen einnimmt. Im Intereſſe der Macht, 
der Sicherheit und der Unabhängigkeit Deutſchlands hält auch ſie eine ener⸗ 
giſchere und feſtere Zuſammenfaſſung der nationalen Kräfte nach außen hin 
und eine Fortbildung der Bundes ⸗Inſtitutionen in dieſem Sinne für in ho⸗ 
hem Grade wünjchenswerth. (Bravo.) Sie iſt nach wie vor der Anſicht, 
daß dieſes Ziel nur auf ſtreng geſetzlichem und friedlichem Wege und unter 
gewiſſenhafter Achtung der Rechte aller zu verfolgen ſein dürfte. Ihrerſeits 
die Initiative, und insbeſondere eine unpaſſende Initiative nach dieſer Rich⸗ 
tung hin zu ergreifen, würde ſie nur alsdann mit ihrer eigenen Würde und 
mit dem wohlverjtandenen Intereſſe der Sache vereinbar finden, wenn ein 
ſolcher Schritt mit begründeter Ausſicht auf Erfolg geſchehen könnte. (Ruf 
links: Sehr richtig!) Die Staatsregierung hat zu dem geſunden Sinne 
des deutſchen Volkes und zur Weisheit der deutſchen Regierungen (Murren 
und Widerſpruch rechts) das Vertrauen, daß die Erkenntniß von dem, was 
wahrhaft Noth thut, ſich immer überall mehr Bahn breche, daß eine allge⸗ 
meine und kräftige Übereinſtimmung einer friedlichen und glücklichen Löſung 
des großen Problems allmählig den Weg bereiten werde. Für jetzt und bis 
zu dem Zeitpunkt, wo eine ſolche Löſung möglich fein mag, glauben wir, daß 
es die nächſte und erſte Aufgabe nicht blos der Regierungen, vr auch 
eines jeden einzelnen Vaterlandsfreundes iſt, den Geiſt nationaler Eintracht, 
nationaler Unabhängigkeit im deutſchen Volke wach zu erhalten und zu be⸗ 
leben. Wir ſind insbeſondere der Anſicht, daß es die unerläßliche Pflicht 
der Regierung iſt, nach Möglichkeit auf die Stärkung und Vermehrung 
der Mittel bedacht zu ſein, auf welchen die Sicherheit und der Einfluß 
Deutſchland in Europa beruht. In dieſem Sinne iſt die Regierung un⸗ 
abläſſig thätig geweſen, in dieſem Sinne wirkt fie noch. — Zu 
demſelben Zweck hat ſie namentlich neuerlich über die unendlich wichtige 
militäriſche Frage Unterhandlungen mit der öͤſterreichiſchen Regierung ein⸗ 
geleitet, von denen ſie ein günſtiges Reſultat hofft, wie es ihrer — lediglich 
aus Gründen militäriſcher Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit geſchöpften — 
Ueberzeugung entſpricht und wie ſie es andrerſeits für unerläßlich hält, 
wenn Deutſchland den großen militäriſchen Aufgaben gewachſen ſein ſoll, 
die früher oder ſpäter an daſſelbe herantreten können. 

In jo fern, m. H. der betreffende Paſſus des Adreß⸗Entwurfs mit dieſer 
Stellung der königl. Staats⸗Regierung vereinbar erſcheint, glaubt fie dem⸗ 
ſelben ein Bedenken nicht entgegenſtellen zu dürfen. 

Was dagegen den Antrag des Hrn. Abg. v. Stavenhagen betrifft, fo 
vermag ſie demſelben nicht beizuſtimmen, aus dem Grunde, weil dieſer An⸗ 
trag über den dermaligen Standpunkt der Regierung weit hinausgreift. 
Allein abgeſehen davon, möchte ich aus dem Geſichtspunkte der Herren An⸗ 
tragſteller ſelbſt die Ablehnung ihres Amend. empfehlen. Denn meiner 
Ueberzeugung nach würde der Zweck, den ſie damit verfolgen, dadurch nicht 
allein nicht befördert, ſondern weſentlich beeinträchtigt werden. Ueber den 
hochwichtigen Gegenſtand, um den es ſich handelk, walten noch fo tiefe und 
weſentliche Meinungsverſchiedenheiten ob, nicht blos unter den Regierungen, 
ſondern auch in der großen Maſſe des Volkes und unter den beſten und ein⸗ 
ſichtigſten Männern der Nation. Dieſe Gegenſätze, m. H., werden Sie, wie 
ich . durch Ihren Antrag nit, nicht ausgleichen, ſondern ver⸗ 
tiefen und ſchärfen. Täuſchen wir nicht darüber, m. H., in einem gro⸗ 


ßen Theile von Deutſchland herrſcht die allerentſchiedenſte Abneigung gegen 


preußiſcher Spitze möglich, und wenn a die 


— 


die Löfung der deutſchen Frage, wie ſie in Ihrem Antrag formulirt iſt. 
(Links: ſehr wahr.) Haben Sie daher den unſch und die Abſicht, dieſe 
Abneigung 1 mildern, ſo glaube ich, würde dieſer Antrag ſolchem Zwecke 
nicht förderlich ſein; ich beſorge vielmehr, daß dieſer Antrag als ein neuer 


Beweis von preußiſcher Anmaßung und Begehrlichkeie gegen Preußen in 
ebene dei und — wie ich fürchte — mit nicht geringem ber el aus: 
gebeutet werden wird. Durch eine zurückhaltende, gleichwohl aber ſelbſtbe⸗ 


wußte und vor allen Dingen wohlwollende Haltung werden Sie nach jener 
Richtung hin viel verſöhnender und deshalb glaub' ich, vortheilhafter wirken. 
Aber abgeſehen davon, entſteht doch auch die Frage, ob denn eine ſo ſchwie⸗ 
rige verwickelte Weltlage, als die gegenwärtige, der geeignete Moment ſein 
würde, um jo umfaſſende Reformpläue zu gehen, über die noch ſo wenig 
Verſtändniß und noch viel weniger Ein ver tändniß herrſcht. Ich, m. H., 
kann nach meiner beſten Ueberzeugung dieſe Frage nicht bejahen. Wo man 
vor allen Dingen der Eintracht bedarf, ſollte man nicht Zwietracht ſäen, 
um Sturm zu ernten. Ich bitte daher das Amendement abzulehnen. 
(Bravo links,) x 
Abg. Reichenſperger (Geldern): Ich will dem deutſchen Volke den 
»Wunſch, eine höhere Einheit der freieren Inſtitutionen herbeizuführen, nicht 
ſtreitig machen — dieſen Wunſch, von welchem die deutſche Nation ſeit bei⸗ 
nahe einem Jahrtauſend durchdrungen iſt. Allein, ich bin überzeugt, daß 
»das Volk, welches heute dieſe Einheit fordert, nicht die politiſche Einheit will, 
für die Sie den beabſichtigten Ausdruck in die Adreſſe aufnehmen wollen, ſon⸗ 
dern die Einheit, welche eine gewiſſe Verſchiedenheit in Desiebung auf die 
einem jeden deutſchen Stamme eigenthümlichen Conſtitutionen zu äßt. Sie 
können keinen Punkt der Geſchichte angeben, wo wirklich eine Einheit, wie 
ſie heute gefordert wird, in der deutſchen Nation beſtanden hat. Nicht ein⸗ 
mal zur Zeit des deutſchen Kaiſerthums hat dieſer Einheitsſtaat beſtanden. 
Mit dieſem Gedanken werde ich nie und nimmermehr mich befreunden können. 
— Es ift eine bekannte Thatſache, daß die Deutſchen einen wetterwendiſchen 
Charakter Ae ich will nicht in Abrede ſtellen, daß dies große politiſche 
Nachtheile für ſie erzeuge und erzeugt hat; allein demungeachtet ſind wir 
befähigt, das wirkliche Herz Europas zu ſein. Verkennen wir es nicht, ſo iſt 
es auch heute noch. Auch heute und immer wird eine Einheit, eine politische 
Einheit, welche nicht blos auf dem Einverſtändniß der verſchiedenen Stämme 
unter ſich, ſondern auch auf dem Einverſtändniß mit den Fürſten beruht, 
die wahre Baſis abgeben; ohne dieſes letztere Erforderniß wird die Einheit 
unmöglich, ein Phantom bleiben. Oder wollen Sie die franzöſiſche Einheit 
als Muſter aufitellen, für welche doch, bis jetzt wenigſtens, wenig Sympa⸗ 
thien in dieſem Hauſe wach geworden ſind? Als im Jahre 1848 die Wogen 
der Bewegung unſer Staatsleben erſchütterten, vertrat das verehrte Mitglied 
für Hagen den Standpunkt, welchen es heute verlaſſen und auf welchen ich 
immer wieder zurückkomme, nämlich den Standpunkt, daß es nicht darauf 
ankomme, ob man die Einheit wolle, ſondern ob auch die Fürſten die Ver⸗ 
einbarung wollten, ohne welche die Einheit überhaupt nicht angebahnt wer⸗ 
den könne. Dieſen Standpunkt hat allerdings heute das verehrte Mitglied 
verlafjen. — Das Amendement Stavenhagen iſt, wenn ich mir den Ausdruck 
erlauben darf, nicht mehr als eine doctrinäre Phraſe, welche wir unmöglich 
Oeſterreich, unſerem Bundesgenoſſen, gegenüber führen können. Ich brauche 
den Ruhm nicht hervorzuheben, den unſere Armeen ſich in den vielfachen 
Schlachten erkämpft haben, allein Sie werden mir beiſtimmen, daß es gut iſt, 
wenn ein etwaniger Krieg uns nicht ohne Bundesgenoſſen findet. Eine Re⸗ 
viſion der Kriegsverfaſſung des Bundes in dem Sinne, wie ſie ferner das 
Amend. bezweckt, daß nämlich die oberſte Führung des deutſchen Heeres in die 
Hände unſeres Königs gelegt wird, kann nicht die berechtigten Wünſche des 
deutſchen Volkes erfüllen. Die Regierung ſelbſt hat das nicht gewollt, weil 
ſie weiß, daß dies zu erreichen eine Unmöglichkeit iſt. Die Regierung hat die 
nitiative ergriffen, um ihre Inſtitutionen, ihre Einrichtungen allen deutſchen 
Bundesgenoſſen zu Gute kommen zu laſſen. Beinahe alle deutſchen Regie⸗ 
zungen find bereits mit den gezogenen Kanonen verſehen, welche ihnen ſo 
n e unſere Regierung angeboten hat. Ich vertraue daher auf die 
Regierung, ich bin überzeugt, daß fie auf dem beſten, dem moraliſchen Wege 
eine Einheit unter den deutſchen Stämmen anbahnen wird. Ich ſtimme ge⸗ 
gen das Amendement. f 
Abg. v. e Nach den geſtrigen und heutigen Erklärungen 
des Herrn Miniſters der ausw. Angelegenheiten, mit denen wir (links) voll⸗ 
kommen einverſtanden ſind, und nach den Beifallsbezeigungen, wie ſie heute 
der Rede des Miniſters gefolgt ſind, werden Sie überzeugt ſein, daß die 
Staatsregierung nicht mit Herrn v. Carlowitz in Bezug auf die Herſtellung 
eines deutſchen Bundesſtaates mit Ausſchluß Oeſterreichs übereinſtimmt. Hr. 
v. Carlowitz meinte, daß es kaum noch Leute geben werde, welche eine Einigung 
Deutſchlands durch das Organ des Bnndestags erhoffen; ja, es giebt noch Leute, 
welche glauben, daß nur auf dem Wege des Staatenbundes eine Einigung zu 
1 75 ſei, und man jindet den Beleg hierfür auch auf anderen Seiten. 
will Herrn v. Anden eine Autorität anführen, die er gewiß nicht als ſolche 
beſtreiten wird, nämlich ihn ſelbſt. Er hat als Mitglied der erſten Kammer 
in Sachſen die Erklärung abgegeben, daß die „dee, die getrennten Staaten 
Deutſchlands in einen Bund zu vereinigen, eine der glücklichſten ſei, und daß 
er zu den wärmſten Anhängern des Bundes in ſeiner e Idee 
5 ger. (Gelächter rechts, Rufe: das ändert die Sache!) Das Amendement 
tavenhagen, oder vielmehr der Gedanke, welcher dahinter ſteckt, nämlich die 
Errichtung eines Bundesſtaats, wo möglich mit einem Parlament, ſieht wie 
ein Ei dem andern dem geſtrigen Beſchluß in der italieniſchen Frage ähnlich. 
an will, wie die nationale Einheit Italiens, ſo die nationale Einheit Deutſch⸗ 
lands. Der geſtrige Beſchluß gehörte zu den unbedeutendſten und bedeutend⸗ 
ſten. Er 2 5 zu den unbedeutendſten in Bezug auf den Erfolg, weil er 
von falſchen Vorauſetzungen ausgeht. a 
Präſident Simſon, den Redner unterbrechend: Eine Kritik gefaßter 
einer ſolchen Kritik be⸗ 


Beſchlüſſe dieſes Hauſes ſteht keinem Mitgliede zu. 

Abg. v. Blanckenburg: Ich glaube mich zu e i 
rechtigt, da der geſtrige Beſchluß in einem nahen Zuſammenhange mit dem 
heutigen Antrage ſteht. . 2 > 

Präſident Simſon: Die Ausführung des Zuſammenhanges unterſage 
ich dem Redner nicht, wohl aber die Kritik. ’ 

Abg. v. Blandenburg (fortjahrend): Der geſtrige Beſchluß wird in 

Europa als Akklamation zum Nationalitäts⸗Prinzip aufgefaßt werden, und 
er gewinnt noch eine beſondere Bedeutung dadurch, daß die Majorität nur 
durch Hilfe der polniſchen Mitglieder erzielt worden iſt. Den Paſſus in dem 
Adreß⸗Entwurf halte ich für 8 nicht aber den dem Amend. zum 
Grunde liegenden Gedanken, deſſen Strömung auf eine Hinausdrängung 
Oeſterreichs gerichtet iſt. Jedes Streben auf dieſem Wege wird reſultatlos 
bleiben. Es kommt darauf an, ob Oeſterreich, Preußen und die anderen 
Staaten einig ſind, nicht darauf, ob die Völker gegen die Regierungen einig 
ſind. Ich hoffe und erwarte, daß Oeſterreich neue Bahnen einſchlagen und 
mit den Verſuchen aufhören wird, uns am Bundestage zu majoriſiren; es 
muß aber ſehen, daß wir es nicht auf dem Wege des Parlamentarismus 
aus Deutſchland hinausmaßregeln wollen. Sie verrechnen ſich; es könnte 
wieder ſo kommen, wie vor zehn Jahren; vergeſſen Sie nicht, daß ein ener⸗ 
giſcher Monarch auf dem öſterreichiſchen Kaiſerthrone ſitzt. Ich laſſe das, 
was Hr. v. Vincke gegen Hrn. v. Schmerling vorgebracht, hier dahingeſtellt, 
aber glauben Sie nicht an die Möglichkeit, daß, wenn wir ſo fortfahren, 
Oeſterreich den Verſuch machen könnte, eine deutſche parlamentariſche Regie⸗ 

rung auf demokratiſcher Grundlage zu etabliven? Ich warne Sie! Sie 
machen die Rechnung ohne den Wirth, wenn Sie nicht bedenken, welche 

Macht noch Gott ſei Dank in den deutjchen Fürſten ruht. Erinnern Sie 

ſich, was ein Fürſt durch Hingebung und Muth vermag, indem Sie nach 

Gaeta ſchauen. (Vereinzeltes Bravo links). Die deutſche Fürſtentochter, 

welche dort die Königswürde ſo ſchön repräſentirt, wird ein rühmenswerthes 

Beiſpiel ſein. (Bravo links). Das Recht von Gottes Gnaden wird nur jo 

lange von Gott geſchützt (Unruhe rechts), als die Fürſten bereit ſind, ihr 

Leben für Erhaltung ihrer Krone einzuſetzen (Bravo links). 25 

Abg. Reichenſperger (Köln) zur Geſchäftsordnung: Es iſt wichtig, daß 
der vorhin gethane Ausſpruch des Hrn. Präſidenten nicht zum Präcedenzfall 
werde. Wir dürfen mit voller Redefreiheit jedes Geſetz, welches die Zuſtim⸗ 
mung der drei Faktoren erhalten hat, kritifiren, umſomehr aljo einen Beſchluß, 
der noch nicht einmal ein definitiver iſt, da die Schlußabſtimmung über die 
ganze Adreſſe noch bevorſteht. — Präs. Simſon: Ich habe den Vorwurf 
nicht erwartet, geſchweige denn verdient, daß ich die edefreiheit beſchränke. 

Wenn ich die Kritik unterſagte, ſo hielt ich die von dem Redner gewählte 

gem für unzuläſſig, und ich werde, jo lange ich das Präſidium führe, da⸗ 
dei bleiben. Die Grundſätze gefaßter Beſchlüſſe zu kritiſiren, werde ich nie 
verbieten. Der Abg. N. Blankenburg bemerkt, daß er nur von einem 
„unbedeutenden“ Beſchluſſe in Bezug auf die Wirkung geſprochen, und der 
Präſident ſchließt dieſen Zwiſchenfall mit den Worten: es genüge ihm, 
wenn Herr v. Blanckenburg die e egen das Haus nicht habe ver⸗ 
eb wollen. (Im Laufe der Debatte hat ho die diplomatische Tribüne an⸗ 


ſehnlich gefüllt.) An, - 

Abg. v. Burghart. Er müſſe entſchieden Verwahrung gegen die Deu⸗ 
Bing einlegen, welche der Abg. v. Blanckenburg dem eſtrigen Veſchluſſe 
gegeben habe. Die Bedeutung des Beſchluſſes habe der Abgeordnete darin 
geſucht, daß er eine Acclamation zu dem Grundſatze des Nationalitäts⸗Prin⸗ 
zips enthalte. Von dem Grundſatze der Wahrung der Intereſſen Deutſchlands 


und Preußens gleichmäßig ausgehend, habe man eine ſtrenge Neutralität zu 


daß er ſeine Auffaſſung derſelben im vorigen Jahre dargelegt habe. 
deutſchen Politik müſſe eine möglichſte Zurückhaltung beobachtet werden. 
halte es nicht für einen Fehler, wenn Preußens 
ſich ſelten möchte machen; er halte es aber für 
die Gelegenheit zu einer wirklichen Machtentfaltung vorbeilaſſe. Von dieſem 


ch] faſſung zeigen allerdings von weni 
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der ſchwebenden Frage für geboten gehalten. Dabei habe man den Beſchluß 
gefaßt, und er glaube, die allerſtren 
führen, daß es unter allen Um 
der Conſolidirung 
höhere Intereſſen r r. N 
nicht, daß im Laufe der Entwickelung der Verhältniſſe Konflikte zwiſchen die⸗ Ak 
ſen Intereſſen eintreten können, welche einer freundlichen Haltung gegen Ita⸗ 
lien entgegenſtehen, und aus 
man die Politik der Regierung binden 


ſte Deutung deſſelben könne nicht dahin 
tänden ein Intereſſe Deutſchlands ſei, 
be es noch 


Italiens nicht entgegenzutreten. Allerdings 
ſahrnehmung 


Deutſchlauds, und er verſchließe ſich der 


dem DALE laſſe ſich nicht entnehmen, daß 
wolle. 

fo beſchränke er ſich auf die Bemerkung, 
In der 
n. Er 
Einwirkung in Deutſchland 
wenn Preußen 


Was die deutſche Frage anlange, 


einen Fehler, 


Standpunkte aus glaube er, daß es zur Förderung der Sache gut ſei, wenn 


dies einen Ausdruck in der Adreſſe fände; er wünſche Sr. Majeltät dem Kö⸗ 


nige nur die Erklärung zu geben, daß Er es ſich angelegen ſein laſſen möge, 
den rechten Zeitpunkt wahrzunehmen; er wünſche zu ſagen, daß, welchen 
Weg er auch in der Löſung dieſer Frage einſchlagen möge, jedes Opfer, wel⸗ 
ches er dem Lande zumuthen möge, zur Machtentfaltung für Deutſchlands 
Zukunft, mit Freuden werde getragen werden. ; 

(bg. v. Binde: Es ift von mir fpeciell die Rede geweſen und behaup⸗ 
tet worden, ich hätte von jeher immer das Recht vertreten und ausgeſpro⸗ 
chen, daß ohne Zuſtimmung der übrigen deutſchen Regierungen das deutſche 
Verfaſſungswerk doch niemals zu Stande kommen könne; das bekenne ich 
noch heute ganz offen. Ich weiß nicht, wie ich mit dieſem Grundſatze irgend 
wie in Widerspruch geratben fein ſoll. Ich habe dieſes Princip ſowohl in 
der frankfurter National⸗Verſammlung, als auch ſpäter in der selten Zweiten 
Kammer vertreten. Ich hätte allerdings gewünſcht, daß di Regierung 
damals die ihr angebotene Krone angenommen hätte; Se. Maj. der hoch⸗ 
jelige König hat damals, und das werden wir nie vergeſſen, den Beſchluß 
der National⸗Verſammlung als ein Anrecht bezeichnet. Wenn hundertmal 
die deutſchen Regierungen das Recht hätten, ja oder nein zu ſagen, ſo hätte 
doch damals keine deutſche Regierung gewagt, „Nein“ zu ſagen, wenn 
Preußen „Ja“ geſagt hätte. Wenn Sie darauf warten wollen, daß jede 
deutſche Regierung mit freudiger Ueberzeugung „Ja“ ſagen ſoll, ſo können 
Sie Methuſalem's Alter erreichen, und das doch nicht erleben. (Heiterkeit.) 

Es giebt aber auch ein „Ja“, wenn man es mit innerm Widerſtreben 
ſagen muß, und das werden ſie hören. Ich ſage, daß auch die deutſchen 
Fuͤrſten ihre Pflichten erfüllen müſſen, die fie nicht nur gegen ſich ſelbſt, 
fondern gegen Deutſchland zu erfüllen haben. Der Abg. für Illic (v. Berg) 
der Regierung der Weg angewieſen werden müſſen, 
Daß wir einen Weg hier angeben ſoll⸗ 
ten, das iſt nicht unſere Aufgabe. Die weitere Ausführung werden wir mit 
Vertrauen der Staatsregierung überlaſſen. Eine Adreſſe kann immer nur 
die Spitze der Sache berühren und es kann deshalb auch nicht jede Even: 
tualität darin aufgenommen werden. Derſelbe Abgeordnete hat auch auf 
Oeſterreichs freiheitliche Entwickelung hingewieſen; ja, meine Herren, das 
werden wir mindeſtens abzuwarten haben. Die Schwierigkeit dieſer Entwickelung 
wird damit beginnen, daß es bei ſeiner Lage unmöglich iſt, auf die dispa⸗ 
raten einzelnen Standpunkte der verſchiedenen Nationalitäten einzuwirken. 
Wir haben ja den Verſuch einer ſolchen Einigung auf dem Reichstage 
von Kremſier erlebt, und wie es dort hergegangen iſt — nun, ich will den 
Ausdruck, polniſch“ nicht gebrauchen, weil mir das die Herren hier 
der übel deuten könnten. Ich wünſchte, daß Oeſterreich einmal den Verſuch machte, 
ſeine verſchiedenen Nationalitäten auf einem Reichstage zuſammenzubrin⸗ 
gen. Wenn dieſer Verſuch auch wirklich glücklich ausfallen ſollte, ſo iſt doch 
noch ein anderes Hinderniß da. Es wird dann aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
und ſelbſt wenn die ungariſche Nation dann ausgeſchloſſen ſein ſollte, die 
große Majorität des Reichstages nichtdeutſch ſein. Dann kann doch von 
einer einheitlichen deutſchen Aktion nicht die Rede ſein; dieſe Majorität 
würde Oeſterreich aus Deutſchlend hinausziehen. Eine ſolche Entwickelung 
kann für Deutſchland nur nützlich ſein. Der Dualismus zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich iſt der Fluch Deutſchlands, der Fluch unſerer Geſchichte; es 
iſt unmöglich, daß ſich ein politiſcher Organismus unter zwei Spitzen konſti⸗ 
tuire. Jener öſterreichiſche Prozeß möge ſich nur möͤglichſt raſch entwickeln, 
das wäre erwünſcht. Und auf demokratiſcher Grundlage, wie der Abg. von 
Blanckenburg ankündigte, — das wäre am allerheſten. Dann würde ſich 
erſt recht die Unmöͤglichkeik dieſes öſterreichiſchen Neubau's herausſtellen. 

Der Miniſter hat uns ferner geſagt, durch Annahme des Amendements 
würde das Vertrauen Deutſchlands erſchüttert werden. Die Beſchlüſſe deut⸗ 
ſcher Regierungen auf der würzburger Conferenz über die Bundestriegsver⸗ 
J Vertrauen in den 5 1 859 Staaten. 
Es . auch viel von Meinungsverſchiedenheiten in Deutſchland die Rede 
geweſen; von einer Verjöhnung der Meinungen kann aber nur dann erſt 
die Rede ſein, wenn der eine Theil mit ſeiner Meinung klar hervortritt. 
Ich glaube alſo hierin gerade einen Grund dafür zu finden, daß wir offen 
ausſprechen, was wir wollen. — Die Annahme dieſes Amendements ſoll in 
Deutſchland als eine Anmaßung bezeichnet werden, Das hat aber wiederum 
zwei Seiten. Diejenigen, welche dies behaupten, ſtellen ſich immer auf den 
ſüddeutſchen Standpunkt; dieſe müſſen aber berückſichtigen, daß wir vorläuft 
noch ein Norddeutſchland haben und in Norddeutſchland klingt der Vorwur 
ganz anders, da würde er, vom Standpunkte des Abgeordneten für Nau⸗ 
gard, ungefähr lauten: „Wir ſind Stockpreußen; ihr verlangt von uns Alles 
und wollt nicht das Geringſte für Deutſchland thun, auch zu einem Bundes⸗ 
ſtaat habt ihr euch niemals bekannt“ (5). 1 2 4 

Endlich hat man von der verwickelten Weltlage geſprochen. Dieſem Ein: 
wande gegenüber kommt mir ein Dichterwort in den Sinn — ich liebe es 
ſonſt, wie Sie wiſſen, nicht, mich auf ſolche Citate zu ftügen — es heißt: 
„Nacht muß es ſein, wo Friedlands Sterne ſtrahlen“. Ja, auch ich glaube, 
daß un Beruf in Deutſchland nicht eher ſich erfüllen wird, als bis 
Preußen und Deutſchland in der größten Noth ſein werden; aber das hin⸗ 
dert doch nicht, daß wir jetzt wenigſtens deutlich und mit kurzen Worten 
ſagen, was wir wollen. Ich bin alſo nicht gegen das Amendement, außer 
wenn uns der Herr Miniſter klar und beſtimmt ſagt, daß aus der Annahme 
des Amendements eine Gefahr für den Staat entſteht. Thut er dies 
nicht, ſo ſtimme ich für das Amendement. 

Miniſter v. Schleinitz: In Beziehung auf die Schlußbemerkung des 
Herrn Vorredners kann ich nichts anderes ſagen, als daß der Regierung die 
Annahme des Amendements v. Stavenhagen im hohen Grade unerwünſcht 
ſein würde. Daß dieſe Annahme eine Gefahr mit ſich bringe, das kann 
ich nicht vehaupten; aber ich glaube, daß das hohe Haus die von mir vor⸗ 
getragenen Gründe bei der Abſtimmung einiger Beachtung würdigen wird. 

„ Salub folgt) 
Niederlande. 

Aus Holland. [Ueber den Deichbruch bei Leeuwen berichtet die 
Tiel ſche Zeitung, daß das ganze Land Maas und Waal mit 22 Dörſern über 
ſchwemmk ift; das Waſſer ſteht bis an die Dächer der Häuſer. Der Verluſt 
von 62 Menſchenleben beſtätigt ſich. Von allen Seiten eilte man zu Hilfe, 
denn Hunderte von Menſchen, beraubt von Allem, ſaßen auf den Dächern der 
Wohnungen, die eben nur aus den Fluthen hervorragten, und ſahen hände⸗ 
ringend nach den Rettern aus. Man lebt jetzt in banger Beſorgniß wegen des 
ſüdlichen Maasdammes, welcher einen großen Theil von Nord-Brabant gegen 
die ganze Waſſermaſſe der Waal und Maas ſchützt; ein Durchbruch deſſelben 
würde den Ueberſchwemmungen auch nach jener Provinz hin eine erſchreckliche 
Ausdehnung geben. Aus Arnheim wird uns vom 5. Februar Nachmittags 
telegraphirt: „Verſchiedene Dammſenkungen bedrohen die Nieder Betuwe und 
den Tielerwaard mit Ueberſchwemmung. Das Waal⸗Eis ſteht noch von 
Thiel bis Gorkum feſt und verurſacht ſtarke Waſſer⸗Aufſtauungen. Das Rhein- 
Eis ſteht von Wageningen bis Vreeswyk, das Waſſer fällt aber. Bei Arn⸗ 
heim iſt die fliegende Brücke wieder in Thätigkeit.“ . 

Rotterdam, 4. Febr. Das Dampfboot Brouwershaven hat eine zweite 
Fahrt gegen das Eis im Lek unternommen. Auf der Höhe von Amepde, wo 
das Schiff auf die erſte fefte Eismaſſe ſtieß, hat es daſſelbe in einer Länge von 
ungefähr tauſend Ellen durchbrochen, verlor dabei aber ſämmtliche Radſchau⸗ 
feln und Planken des Räderkaſtens. Nachdem das Boot in Kinderdyk voll⸗ 
ſtändig ausgebeffert war, hat es geſtern Morgens ſeine dritte Fahrt angetre⸗ 
ten. Dieſe Verſuche werden für Rechnung der Regierung unter Gutheißung 
des Miniſters des Innern unternommen. 

— — 

Breslau, 7. Januar. 
ſtraße 10b, 12 Stück 
gefiederter Hahn; zu 
Heberzug und rothem 

ch 


hat ausgeführt, es hätte de 
wie ſie die Sache anzugreifen habe. 


ee 
elb⸗ und ſchwarzgefi | 
iſcherau ein Oberbett mit weiß⸗ und blaugeſtreiftem 
nlett, zwei Kopftiſſen mit dergl. Ueberzug und Inlett, 


Geſtohlen wurde: Roſenthaler⸗ 
ederte Hühner und ein goldgelb⸗ 


. 


ge 00 ei ter wollener Frauenrock, mit 
e 


ein weißleinenes Betttuch, ein eifter \ 
ſich ein Fingerhut und ein Paar 


1 — 
zem Tuchſaum, in deſſen Taf inger⸗ 
handſchuh befanden. a 


a . a 
Telegraphiſche Courſe und Vörſen⸗Nachrichten. 
Paris, 7. Febr., Nachm. 3 Uhr. Die Rede des Herrn v. Schleinitz 

und die Abſtimmung in der geſtrigen Sitzung des preußiſchen Abgeordneten⸗ 


Lomb. Eiſenbahn TH, —. 


(nach links) wies | 


auf die Börſe. — Die Iproz. ſchloß feſt zur Notiz. 
12 Uhr waren 91% eingetroffen. Schluß⸗Courſe: 

5 Rente 97, 80. Zproz. Spanier 46%. [proz. 
Spanier 40. Silber⸗Anleihe Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 486. 
Credit⸗mobilier⸗Aktien 690. Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien —. Oeſterr. Krevit⸗ 


tien —. 
London, 7. Februar, Nachm. 3 Uhr. Börſe unthätig. Silber 61%. 


hauſes wirkten günſtig 
Conſols von Mittags 
Zproz. Rente 68, 35. 4% pro 


— 


Conſols 92% pr. März. Iproz. Spanier 40%. Mexikaner 237. Sardi⸗ 
nier 81. pro. Ruſſen 104, 4 4 prz. Ruſſen 91. Der Dampfer „City of 


Edinburgh“ iſt aus Newyork eingetroffen. Er 

Wien, 7. Februar, Mittags 12 Uhr 30 Minuten. Börſe feſt. 
öproz. Met. 64. —. 4 proz. Met. 54, 25. Bankaktien 725. Nordbahn 
208, 60. 1854er Looſe 84, —. National⸗Anlehen 76, 20. Staats⸗Eiſenb.⸗ 
Aktien⸗Cert. 289, —. Creditaktien 161, 50. London 149, 50. Hamburg 
113, —. Paris 59, 20. Gold —, —. Silber —, —. Eliſabetbahn 185, —. 
Neue Loofe 112, 75. 1860er Looſe 82. —. 

Frankfurt a. M., 7. Februar, Nachm. 2 Uhr 30 Min. In Folge 
austoärtiger günſtiger Notirungen Börſe ſehr belebt, Fonds und Aktien 
merklich geſtiegen. Schluß⸗Courſe: Ludwigshafen⸗Berbach 126. Wiener 
Wechſel 78. Darmſt. Bankaktien 177%. Darmſt. Zettelbank 234. öproz. 
Metall. 40%. 4 proz. Metall. 36%. 185 fer Looſe 54%. Oeſterr. Natio⸗ 
nal:Anleibe 49. Oeſterr.⸗Franz. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 225. Oeſterr. Bank⸗ 
Antheile 577. Oeſt. Credit⸗Aktien 127. Neueſte öſterr. Anleihe 55%. Oeſt. 
. ABeit 119. Rhein⸗Nahe⸗Bahn 24%. Mainz⸗Ludwigshaſen 
itt. A. 97%, . f 

amburg, 7. Febr., Nachm. 2 Uhr 30 Min. Recht günſtige Stimmung. 

Schluß⸗Courſe: National⸗Anleihe 50. Oeſterr. Credit⸗Altien 53%. 
Vereinsbank 99%. Nordd. Bank 83%. Diskonto — Wien —, —. 

Hamburg, 7. Febr. [Getreidemarkt. Weizen loco in günſtiger 
i verblieben, ab auswärts ſehr ef gehalten, ohne Geſchäft. Rog⸗ 
gen loco ſtille, ab Königsberg pr. Frühjahr 78 zu bedingen. Oel ſtille, 
pr. Mai 24%, pr. Oktober 25%. Kaffee unverändert, ruhig. 

Liverpool, 7. Februar. [Baumwolle.] 7000 Ballen Umſatz. — 
Preiſe X niedriger als am vergangenen Freitage. 


Berliner Börse vom 7. Februar 186. 


Fonds- und Geldeourse. 2 1 
1 1 59] F. 
Freiw. Staats-Anleihe4½ 100 % G. Oberschles. C.. 64,13% 122½ à 123½ à 123 
Stunt Auf. eee Alto Prior A. e . 
52, 54, 55, 56, 574%, 100% ba. dito Prior B. j 
dito 1853| 4 57% be. dito Prior O. 
dito "1859| 5 |108%, bz. dito Prior P. 
Staats-Schuld-Sch. ... |314]87 ba. dito Prior R. 
Präm.-Anl. von 1855 3% 116%, bz. dito Prior . 
Berliner Stadt-Obl.... 4100 4. G. Oppeln-Tarnow. 
Kur- u. Neumärk.. 34 903%, ba Prinz-W (St. V) 
2| dito dito 100 bz Rheinische Sa 
Pommersche 3½% 88 ½ bz dito (St y Pr. 
5) dito neue 4 96% bz and Fiore 
= Posens che 4 100%, bz di rn > 
3 dito 314,198 b. lito v. St. gar. 
r * um DE. Rhein-Nahebahn 
dito neue 88%, ba. Ruhrort-Crefeld. 31,17 
Schlesische 3½% 89 ½% ba. Starg.- Posener „tels: 
Kur- u. Neumärk. 95%, bz. E 312 
Pommersche 4 954, bz. Wühelns-kahn 
5 | Posensche ........| 4 921% baz. dito Prior 
= Peeussische . .. 4 1, G. dito III. Em. 
= | Westf. u. Rhein. . 4 |95% bz. dito Prior St 
Sächsische 4 96 B. dito 7708 
Schlesische 4 95 ½ G. 
Louis dor 100 bz. Preuss, und ausl. Bank-Actien. 
Goldkronen .. . . . .. — 9. 41, bz Dix. Z. 
1859 F. 
Ausländische Fonds. Berl. K.-Verein, 51; 4 115% 63. 
Oesterr. Metall.. . 5 43% ba. Berl.-Hand.-Ges. 54 70 6. 
dito 54er Pr.-Anl. | 4 4 ½ à 65 bz. Berl. W.-Cred. G. — 6 — — 
dito neue 100-f.-L.) — 49 ½ G Braunschw.Bank| 4 | 4 /64 6. 
dito Nat.-Anleihe.| 5 150%, à 51 bz. Bremer rt 5 47 6. 
Russ.-engl. Anleihe . 5 |1024, Kigkt. bz. Coburg. Credit-A.] 24 39 etw. bz. 
dito 5. Anleihe . 5 87½ 6. * || Darmst. Zettel-B.] 44 03 6. 
dito poln. Sch.-Obl.| 4 80%½ bz. Darmst. (abgest.]] 4 | 4 68 ½ 4 60 br. 
Poln. Piandbrieſe 4 |— — — Dess. Creditb.-A. | — | 4 |14 a 14Y, be. 
dito III. Em. ..... 4 85% ba. Dise.-Cm.-Anthl. | 4 | 4 [781, G. 
Poln. Obl. à 500 Fl. . 4 |90%, bz. Genf. Creditb,-A. | — | 4 |22 ba, u. 0. (i. D.) 
dito à 300 FI. 5 3% B. Geraer Bank ...| 3½ 468 G. 
dito à 200 El. . — 23 0. Hamb. Nrd. Bank 44 4 |SI%, G. 
Kurhess. 40 Thlr. = bz. „ Ver. „4, 4 38½ @. 
Baden 35 El. . . ß Hannov. „ 5 490 B. 
Leipziger „ 3 14[ö0 u. (i. D. 
Luxembrg. „ 44 179%, 6. 
nt u d. Priv. 15 3% 477 B. 
ge ein.- Creditb.-A.| 4 | A % bau _ 
e 36% 2. Minerva-Bwg.-A. | — | ® 0 b7. 
Aach.-Mastricht. 16% à 17 ba Oester, Ordtb.-A.| 6 6 4% a % 4 ½ be 
Amst.-Rotterdam lu à . bz Pos. Prov.-Bauk | 4 | 4 80 8 Na 1 
Perg. Märkische 1er Preuss. B.-Anthl 6%, 427% be 
Berlin-Anhalter . 4 |l1l bz. Schk Bank-Ver. 5 41760 
Berlin-Hamburg. 4 109%, etw. bz. u. B. Thüringer Bank | — 462 F 
Berl.-Potsd.-Mgd 4 |135 ba. Weimar. Bank..| 8314| 4 J bz 
Berlin-Stettiner . 4 |104 bz. u. B. (l. D.) — f — 
Breslau-Freibrg. 4 |8aY, a % ba. Wechsel-Lourse. 
Cöm-Mindener . 2 129 bz. 18. Amsterdam k. 8.141% bz. 
Franz St.-Eisenb. 1284128 ½ 4128 ba. u. Alto jur 2 M.] 141 ½ be. 
Ludw.-Bexbach. 4 |125 etw. bz. u. G. Hamburg k. S. 150 ½ bz. 
Magd.-Halberst. . 4100 B. Mee 2 M. 150 bz 
Magd.-Witteubrg. 4 |34 ba. London 3 M. G. 18%, bz 
Mainz-Ludw. A. 4 98½ a9 ba. (m. C. 3) [ Paris 2 M. 79½ bz 
Mecklenburger 4 44% à % bz. Wien österr. Währ.|S T. 6 % bz 
Münster- Hammer 44 — — — dito 2 M. 66 ½ bz 
Neisse-Brieger .. 40 ba. Augsburg 2 M. 56. 22 G 
Niederschles. ... ‚4 |941% bs. Leipzig 8 7.99% ba. 
N.-Schl.-Zweigb. 414—.—.— d,,“ „ nen 2 M. 9 ½% G. 
Nordb. (Fr.-W.) | 2 4 Ax & % be. Frankfurt a. M.. |2 M.|öb. 22 G 
dito Prior... . — 4½ 100 % 6. Petersburg 3 W. 96% bz. 
Oberschles. A. 6 ½ 3 ½122½ a 123½ à 123 Warschau 8 T. 82 ½ ba. 
dito — 46. 305 110½́ 6. bz. Bremen 8 T. io bz 


Berlin, 7. Febr. Die Hauſſebewegung entwickelte ſich heute mit derſel⸗ 
ben Energie weiter, mit der ſie geſtern begonnen hatte. Die Zuverſicht auf 
Erhaltung des Friedens hat durch den Verlauf der geſtrigen Deatten unſe⸗ 
rer Abgeordneten eher eine Stärkung als eine Abſchwächung erfahren, und 
der Umſtand, daß in Wien, wie eine Bd endepeſche von dort meldet, das 
geſtrige Votum mit geringerer Gunſt aufgenommen worden iſt, that dem 
Urtheil unferer Börſe wenig Eintrag. Nur auf die Bewegung, der. öfter: 
reichiſchen Effekten blieb dies nicht ohne Wirkung, inſofern für dieſe die ei- 
was matteren Wiener Schlußnotirungen maßgebend ſind. . 

Die am meiſten energiſche Ser e unter den Eiſenbahn⸗Aktien trat auch 
heute in Rheiniſchen hervor. Der Cours erreichte ſehr raſch 1% % mehr 
(81), doch war ſchließlich dazu leicht anzukommen. Freiburger hoben ſich 
um 1 4 auf 84%. Franzoſen ſtiegen um 1% Thlr. auf 28%, waren 
aber meiſt nur mit 128 zu laſſen. 

Von den preuß. Anleihen bleibt die 5% wegen der pr. März fälligen 
Lieferungen ſtark geſucht und wurde „ mehr (105%) gern bewilligt; die 
44% waren mit einer gleichen are (100%) eber übrig. Staats⸗ 
ſchuldſcheine 4% böber er Faſt alle Pfandbriefe und noch mehr poſener, 
preußiſche und ſchleſiſche Rentenbriefe ſind geſucht. . 

Wechſel waren in guter Haltung und belebtem Umſatz; faſt ſämmtliche 
langſichtigen Briefe ließen ſich gut begeben, für kurze Sichten zeigte ſich we⸗ 
niger Kauflust, bei kurz London blieb mit 57, % Zinſen, bei kurz Paris mit 
5% Bin. Angebot; kurz Augsburg und Frankfurt handelte man mit 2%, . 
Courserhöͤhungen traten ein bei lang Holland und lang Banco um Ye, bei 
London um Y, Sgr., bei Paris um , bei Bremen um 7. Kurz Wien 
ſtieg um 1%, Thlr., gegen geſtern um ca. „ Thlr., langes um 17, Thlr., 
gegen geftern um ca, I Thlr. Warſchau gab um ½ Thlr. nach. 

(Bank- u. Hdls.⸗Z.) 

o Breslau, 8. Febr. [Produktenmarkt.] In feſter Haltung für 
ſämmtliche Getreidearten, Zufuhren wie — * von Bodenlägern ſehr 
mittelmäßig, der Begehr —.— gut, namentlich für Weizen, geſtrige Preiſe 
behauptet. — Oel⸗ und Kleeſaaten ohne Aenderung. — Spiritus feſt, pro 
100 Quart loco 20 , Febr. 20% G. 


Sgr. Sgr. 
Weißer Weizen . 73 85 90 93 Winterraps. . 86 90 94 96 98 
Gelber Weizen . 75 80 85 90 Winterrübſen 80 84 87 89 91 
Brenner⸗Weizen . 68 72 76 78 Sommerrübſen 75 80 84 86 88 
Roggen. . . 58 60 62 63 Schlagleinſaat 70 75 80 85 90 
Beste „ Tolr 
e er le — 
Kocherbſen 62 66 68 70 [Rothe Kleeſaat . 12 14 15 16 17% 


12 15 18 20 22 


54 56 58 60 
8 9 10 10% 11 


45 50 53 56 


Weiße dito 
Thymothee 


Verein junger Kaufleute. 

Heute Freitag den 8. Februar, Abends 8/4 Uhr, II. Vortrag des Herrn 
Dr. Stein, „über den Urſprung und die Entwickelung der preußiſchen Ver⸗ 
faſſung.“ Gäſte können angeführt werden. i [857] 

Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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